
Elektrofahrräder werden im-
mer beliebter. Die Firma Alb-
Store rüstet jedes normale
Fahrrad um – egal ob Mountain-
bike, Liegerad oder ein Quad
zum behindertengerechten
Tandem-Pedelec.

MARGIT HAAS

Eislingen/Göppingen. „Das ist
keine Altherrengeschichte, sondern
eine fetzige Sache“, erzählt Gert
Wiedemann. Als typisch schwäbi-
scher Tüftler und Bastler hat der Eis-
linger für sich einen zukunftswei-
senden und erfolgreichen Ge-
schäftszweig entwickelt. Er macht
aus jedem qualitativ hochwertigen
Fahrrad ein Elektrofahrrad, rüstet
es mit der entsprechenden Technik
aus. Auf die Idee war er „aus der ei-
genen Erfahrung des beschwerli-
cher Werdens des Fahrradfahrens“
gekommen. Dank der modernen
Technik „kann ich mich verausga-

ben, muss aber nicht an meine Leis-
tungsgrenzen gehen in unserer Ge-
gend mit ihren zahlreichen Ber-
gen“. Jetzt könne er stundenlang
spazieren fahren. Und so hat der
58-jährige Eislinger im Landkreis
dann auch Ecken entdeckt, die der
vorher nicht kannte. „Das macht rie-
sigen Spaß.“

Auf den ersten Blick sind die Kon-
struktionen des Maschinenbauers
gar nicht als E-Bikes erkennbar.
Man muss schon aufmerksam hin-
schauen, um die unterstützende
Technik zu entdecken. So versteckt
sich der Motor – je nach Modell – in
der vorderen oder hinteren Rad-
nabe, die Elektronik verschwindet
in einer kleinen Tasche unter dem
Sattel, in der sich auch einfach das
Fahrradflickzeug befinden könnte,

der Akku „tarnt“ sich als vermeintli-
che Trinkflasche. Und tatsächlich
war Wiedemann, der sich selbst „als
chaotischen Vordenker“ bezeich-
net, dann auch längere Zeit in einer
Mountainbike-Gruppe mitgefah-
ren, ohne dass den anderen aufge-

fallen war, dass er mit Unterstüt-
zung fährt.

Im Prinzip eigne sich jedes Fahr-
rad zum Nachrüsten – ob City-Bike,
Mountainbike, Trecking- oder Liege-
rad. Es muss nur eine gewisse Quali-
tät und Stabilität aufweisen. „Wir

fertigen für jedes Fahrrad eine indi-
viduelle Lösung an“, erläutert Wie-
demann, der zwischenzeitlich in Eis-
lingen, in einer ehemaligen Metzge-
rei in Hohenstaufen, und in Ruders-
berg im benachbarten Remstal
Werkstätten betreibt. Zwei Tage

lang dauert die Umrüstung vom ein-
fachen Drahtesel zum modernen
Elektrofahrrad. „Der komplette Um-
bau kostet zwischen 900 und 1200
Euro“ und sei „deutlich billiger als
ein vergleichbares elektronisches
Fahrrad von der Stange“, bekräftigt
Wiedemann. Zudem entsprechen
die von ihm konzipierten Räder sei-
nen ästhetischen Anforderungen.
„Ich wollte kein klassisches, altba-
ckenes E-Bike, sondern mein Moun-
tainbike mit Motor“. Dass dieses
Konzept aufgeht, zeigt der Um-
stand, dass selbst seine Kinder „ihre
Fahrräder zum Umbauen brach-
ten“. Im vergangenen Jahr haben er
und seine Mitarbeiter rund 40 Rä-
der umgerüstet. Und auch in die-
sem Winter wird ihnen die Arbeit
nicht ausgehen. Denn erfreulicher-
weise sei die Nachfrage unverän-
dert hoch. Darüber freut sich Wiede-
mann, der vor über 20 Jahren den In-
novationspreis Baden-Württem-
berg für die Entwicklung eines Mess-
verfahrens für Elektromotoren er-
halten hatte.

Derzeit tüftelt Gert Wiedemann
an einem ganz besonderen Fahr-

zeug. Vom Vater eines körperbehin-
derten Sohnes hatte er die Anfrage
bekommen, ob er nicht auch ein
vierrädriges Fahrrad, mit dem beide
zusammen Ausfahrten in die nä-
here Umgebung unternehmen kön-
nen, mit einem unterstützenden
Elektroantrieb ausrüsten könne.
Auch diese technische Herausforde-
rung meisterte Gert Wiedemann
und war zu ersten Probefahrten mit
seiner Frau Isi Merkel bereits unter-
wegs. „Wir sind mit dieser Spezialan-
forderung noch in der Erprobungs-
phase“, erläutert er. „Da muss alles
gut passen.“ Und bis der Perfektio-
nist mit allen Details zufrieden ist,
werden wohl noch einige Probefahr-
ten anstehen.

Der Stauferpark entwickelt sich –
das zeigt die Eröffnung eines neuen
Sportstudios, das an einer markan-
ten Stelle zwischen Business-Haus,
Werfthalle und Chapel am vergange-
nen Wochenende eröffnet hat. Dass
der Stauferpark als Industriegebiet
außerhalb der Kernstadt dennoch
so attraktiv ist, dass sich ein großfor-
matiger Fitnesstempel – es sind
rund 1800 Quadratmeter – hier an-
siedelt, ist sicher auch dem Einsatz
von Martin Maier, dem Chef der
Business-Park-Gesellschaft, zu ver-
danken, die für die Vermarktung
der Flächen auf dem ehemaligen Mi-
litärgelände in der Hohenstaufen-
stadt verantwortlich ist. Der Staufer-
park sei eben nicht nur ein klassi-
sches Industriegebiet, sondern mit
seinen vielen Dienstleistungsbetrie-
ben ein interessanter Standort, der
von den Kunden angenommen
wird, erklären die Betreiber des
Sportstudios, Michael Schetter und
Nico Scheller, die immerhin mehr
als 3 Millionen Euro in ihren Neu-
bau investiert haben. Man kann
Martin Maier nur die Daumen drü-
cken, dass es noch mehr Investoren
gibt, die das Potenzial des Staufer-
parks erkennen und sich eine der
freien Fläche sichern, um hier ihr
Unternehmen zu entwickeln.  tif

Die gute Berufsorientierung für
Schüler hilft sowohl Unterneh-
men als auch den jungen Leu-
ten. An der Albert-Schweitzer-
Schule gibt es ein Projekt mit
Bildungspartnern und der Volks-
hochschule.

CONSTANTIN FETZER

Göppingen. Was erwarten Unter-
nehmen von Schülabgängern und
wie kann man sich darauf vorberei-
ten? Dieser Frage sind zwei Klassen
der Göppinger Albert-Schweitzer-
Schule nachgegangen. Nicht nur
die Schüler waren zu diesem Infor-
mationsabend eingeladen, auch de-
ren Eltern – und die waren zahlreich
gekommen. „Ohne Eltern geht es

nicht“, erklärt Dozent Karl-Otto Kai-
ser – sie müssen die Grundlage für
die Erziehung legen, die Schule
könne den Lebensweg nur beglei-
ten und Dinge fördern. So zum Bei-
spiel mit der Berufsorientierung
und gelebten Bildungspartnerschaf-
ten. Ein Musterbeispiel sei hier die
Albert-Schweitzer-Schule und ihre
Partner – die Konsumgenossen-
schaft Göppingen, Speidel Elektro-
technik und die Volkshochschule
Göppingen. In einem Pilotprojekt,
das seit drei Jahren umgesetzt wird,
machen die Schülerinnen und Schü-
ler der Göppinger Hauptschule in
der achten Klasse einen Xpert-Busi-
ness-Kurs „Arbeit und Konsum“ an
der Volkshochschule, in dem sie
mehr lernen, als im normalen Lehr-
plan steht. Kaufmännische Dinge
sind hier genauso auf dem Plan wie

arbeitsrechtliche The-
men. Auch die Bil-
dungspartner der
Schule haben sich
präsentiert. Auch
wenn sie den jungen
Menschen auf ihrem
Weg der Berufsorien-
tierung helfen wol-
len, so ist es ein nicht
ganz uneigennützi-
ges Ziel der Unterneh-
men, neue Mitarbei-
ter für sich zu rekru-
tieren. „Wir haben be-
reits Schüler der Al-
b e r t - S c h w e i t z e r -
Schule, die bei uns im
Betrieb arbeiten und
eine Ausbildung be-
gonnen haben“, be-
richtet Matthias
Füchtner, Vorstands-
vorsitzender der Kon-
sumgenossenschaft
Göppingen, die in
der Region 14 Lebens-
mittelmärkte unter
dem Namen „Stau-
fers“ betreibt. Ein po-
sitives Beispiel, be-
richtet Füchtner, sei
ein junger Mann, der
ebenfalls ein ehemali-
ger Albert-Schweit-
zer-Schüler ist und in

Donzdorf mittlerweile
eine Führungsposi-
tion mit Personalver-
antwortung hat. „Das
sind Ziele, die man
sich setzen kann“,
sagt Füchtner. Der rüh-
rige Manager hält re-
gelmäßig selbst Unter-
richtsstunden und
macht Bewerbertrai-
nings. „Wir bieten
auch die Möglichkeit,
ein Praktikum bei uns
zu machen“, berichtet
er. „Auch wenn dann
am Ende klar ist, dass
der Lebensmittelein-
zelhandel kein Berufs-
ziel ist, dann werte ich
das als Erfolg“, sagt
Füchtner, in dessen
Staufers-Märkten der-
zeit rund 30 Auszubil-
dende arbeiten.

Auch Oswald Wei-
kert, Geschäftsführer
bei Speidel in Göppin-
gen, berichtet vom täg-
lichen Leben seiner
rund 45 Auszubilden-
den, die sowohl in
kaufmännischen als
auch in technischen
Berufen ausgebildet
werden. „Wir wollen
den jungen Leuten zeigen, wie inte-
ressant technische Berufe sind. Ge-
rade in der heutigen Zeit sei Tech-
nik besonders wichtig und man
brauche in Zukunft Leute, die diese
Verstehen. Seit Jahren bereits „bil-
den wir unsere eigenen Spezialisten
aus“, berichtet Weikert. Die jungen
Leute sollten also die Chance in der
Schule nutzen und sie als ersten
Schritt in die berufliche und persön-
liche Zukunft ansehen. Darum
seien Projekte wie der Xpert-Busi-
ness-Kurs an der Volkshochschule
wichtig, um die Schüler ausbil-
dungsreif zu qualifizieren und ih-
nen einen Vorteil gegenüber ande-
ren Hauptschülern zu geben, weiß
auch Wolfgang Merkle, Leiter der
Göppinger Volkshochschule. Die ge-
lebten Bildungspartnerschaften in
Kombination mit dem landesweit

ausgezeichneten und anerkannten
Fortbildungskurs sei ein idealer
Dreiklang, von dem alle Beteiligten
profitieren – insbesondere auch die
Unternehmen, die sich für dieses
Projekt engagieren und mehr
machen, als es die offizielle Bil-
dungspartnerschaft erfordert, er-
klärt Merkle.

Business-Park-Chef Martin Maier.

Ein echter schwäbischer Tüftler: Gert Wiedemann rüstet normale Fahrräder zu elektronisch betriebenen Bikes um. Dabei muss
er seine Konstruktionen auch testen, wie hier ein Gefährt für einen Vater mit behindertem Sohn.  Foto: Margit Haas

Unternehmen und Schulen haben in
den vergangenen Jahren Bildungspartner-
schaften geschlossen und diese gemein-
sam mit der IHK vertraglich festgehalten.
Firmen sollen so Jugendliche gemeinsam
mit der Schule Perspektiven in der Berufs-
welt aufzeigen und bei der Berufsorientie-
rung unterstützen.

Speidel-Geschäftsführer Oswald Weikert: „Technische
Berufe sind sehr interessant – gerade in der Zukunft.“

Matthias Füchtner („Staufers“): „Wenn man ein Ziel hat,
dann kann man viel erreichen.“

Investoren

angelockt

Bildungspartnerschaften

Tobias Reichel sorgt dafür, dass den Kunden der Firma

Axel Führer Service aus Eislingen ein Licht aufgeht. Der

Elektriker ist auf vielen Baustellen im Landkreis unter-

wegs – und genau diese Vielfalt gefällt ihm. Foto: Fetzer

Göppingen/Nürtingen. Die jungen
Leute sitzen heute doch alle nur vor
dem Computer rum? – Von wegen!
Das richtige Equipment entlarvt
Schüler als begeistert aktive Tüftler
und konzentrierte Bastler. Das zeigt
eine Kooperation des Göppinger
Traditionsunternehmens Märklin
mit dem privaten Nürtinger Peter-
Härtling-Gymnasium.

Isolde Schnabel, die Schulleite-
rin, war beim Brainstorming mit
Kollegen und einer befreundeten
Werbeagentur fast selbstverständ-
lich beim Thema Modellbau und
der Firma Märklin gelandet. Und
die Göppinger Tüftel-Experten zeig-
ten sich gleich angetan von dieser
Kooperation; gibt sie doch die gute
Gelegenheit zu beweisen, dass Mo-
delleisenbahnen alles andere als
ein verstaubtes Hobby für eine alte,
aussterbende Klientel sind. Die
Firma stiftete den Schülern eine be-

tagte, etwas angestaubte Spur-
H0-Anlage. Tatsächlich waren be-
reits nach der ersten Stunde die
Gleise gesäubert und die Verkabe-
lung soweit instand gesetzt, dass
die ersten Züge durch Bergpano-
rama und Städte rattern konnten.

Begeistert gehen die Schüler nun
daran, die Anlage neu zu konzeptio-
nieren: H0-Bewohner sollen umge-
siedelt werden, der Schienenverlauf
verlangt nach einer Optimierung,
geben die jungen Planer selbstbe-
wusst Auskunft über die ersten
Schritte. Kistenweise mitgeliefertes
Ersatz- und Zusatzmaterial beflü-
gelt die Fantasien der kleinen Mo-
dellbaufans weiter.

Stolz ist die Gruppe darauf, dass
sie die Miniwelt vom analogen ins
digitale Zeitalter führen darf. Das,
so stellen die jungen Eisenbahner
klar, habe allerdings nichts mit stu-
piden Computerspielen zu tun.

Tüftler erfindet neue Räder
Maschinenbauer rüstet normale Bikes mit Motor aus – Für jeden Wunsch die passende Lösung

Vorteil: „Muss nicht
an Leistungsgrenzen
gehen“ Bastelt gerade an

einem besonderen
Fahrzeug

KOPF DER WOCHE

Mein Arbeitsplatz

Modellbahn digital
Firma Märklin aktiviert junge Bastler

„Die Schule ist nur der erste Schritt“
Bildungspartnerschaften sind wichtig – Xpert-Business-Kurs an der Volkshochschule
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